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■ „Moderne“ Manteltiere 
im Kambrium

Manteltiere (Tunicata) kommen in 
fast allen Lebensräumen der Ozea-
ne vor. Die Bezeichnung „Mantel-
tiere“ leitet sich von einem Mantel 
(Tunica) aus einer celluloseartigen 
Substanz ab. Insgesamt werden etwa 
3.000 Arten unterschieden. Die 
meisten Arten haben einen zweipha-
sigen Lebenszyklus: Die Tiere leben 
zunächst frei schwimmend als – ver-
einfacht gesagt – kaulquappenähn-
liche Schwanzlarven. Die Arten der 
artenreichsten Gruppe der Seeschei-
den (Ascidiacea) lassen sich später auf 
dem Ozeanboden nieder und wan-
deln sich in ein festsitzendes erwach-
senes Tier um (Metamorphose). Da-
gegen leben die Salpen (Thaliacea) 
und Appendikularien (Larvacea) 
auch im ausgewachsenen Zustand 
frei im Wasser. Die meisten Mantel-
tiere sind Filtrierer: Über eine Ein-
strömöffnung wird mit Unterstüt-
zung eines Siphons Wasser in einen 
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Kiemendarm geleitet, dort die Nah-
rung herausgefiltert und über eine 
Ausströmöffnung wieder abgegeben. 

Da die Larven eine Chorda (elas-
tischer Strang entlang der Körper-
achse) und ein Neuralrohr besitzen, 
werden sie zu den Chordatieren ge-
rechnet, obwohl sie im erwachsenen 
Zustand kaum Ähnlichkeiten mit 
diesen aufweisen (bei den meisten 
Arten werden Chorda und Neu-
ralrohr zurückgebildet). Zu den 
Chordatieren gehören insbesondere 
alle Wirbeltiere (Fische, Amphibien, 
Reptilien, Vögel und Säugetiere). 

Erstaunlicherweise sind bislang 
nur sehr wenige Fossilien von Man-
teltieren gefunden worden, obwohl 
sie nach evolutionstheoretischen 
Vorstellungen seit über 500 Mil-
lionen Jahren existieren. Die Zuge-
hörigkeit eines auf 520 Millionen 
radiometrische Jahre (MrJ) datierten 
Fossils zu den Manteltieren gilt we-
gen des Fehlens wichtiger Merkma-
le als unsicher. Nun wurde jedoch 
ein sehr gut erhaltenes Fossil eines 
Manteltieres in der auf 500 MrJ 
datierten mittelkambrischen Mar-
jum-Formation im US-Bundesstaat 
Utah entdeckt, das einigen heutigen 
Manteltieren „zum Verwechseln 
ähnlich“ ist (Heidt 2023; Nanglu 
et al. 2023). Der Name Megasiphon 
thylakos für die neu entdeckte Art 
(Abb. 2) stammt von den großen 
Siphons und dem sackartigen Kör-
per („thylakos“ (griech.) = Beutel). 
Heutige Manteltiere besitzen Bän-
der aus Längsmuskeln, die ihren 
Körper hinunterlaufen, und kreis-
förmige Muskeln um die Siphons 

herum, um sie zu kontrollieren und 
die Tiere zusammenzuziehen, damit 
Wasser herausgepresst wird. Die De-
tails der Muskulatur von Megasiphon 
sehen fast identisch aus wie die von 
Ciona intestinalis, einem gut unter-
suchten, heute lebenden Manteltier.

Von evolutionstheoretischen 
Überlegungen ausgehend war bis-
her unklar, ob als gemeinsamer 
Vorfahre aller Manteltiere eher ein 
frei schwimmender Organismus 
oder eher eine Form am Boden 
festsitzender Lebensweise in Frage 
kommt. Die Ähnlichkeit von Mega-
siphon mit heute lebenden, festsit-
zenden Manteltieren wird als Stütze 
für die letztere Hypothese gewertet. 
Das würde bedeuten, dass die zwei-

Abb. 1  Verschiedene Manteltiere: Links: Rote Seescheide (Halocynthia papillosa), Mitte: Salpen-Kolonie, Rechts: Oikopleura dioica aus der Klasse der Larvacea. 
(Wikimedia: Elapied - Übertragen durch Padawane, CC BY-SA 2.5; Oregon Department of Fish & Wildlife - 23_salpchain_frierson_odfw, CC BY-SA 2.0; Minami 
Himemiya, CC BY-SA 3.0)

Abb. 2  Links: Holotypus von Megasiphon thylakos, das den gesamten Körperbau einschließlich der paarigen 
Siphons und des tonnenförmigen Körpers zeigt, was unmittelbare Vergleiche mit heutigen Manteltieren 
ermöglicht. Rechts : Rekonstruktion, Zeichnung: Franz Anthony. (Aus Nanglu et al. 2023; CC BY 4.0 DEED, 
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/)

phasige Lebensweise der Manteltie-
re und ihre Fähigkeit zur Metamor-
phose ursprünglich sind. Nanglu 
et al. (2023) halten es aber auch für 
möglich, dass M. thylakos eine wei-
ter entwickelte Form darstellt und 
daher zur Kronengruppe gehört. 
Dann aber müssten sich die See-
scheiden schon 50 Millionen Jahre 
früher von anderen Manteltieren 
getrennt haben, als derzeit anhand 
molekularer Uhren geschätzt wird.

Eine weitere Konsequenz aus 
dem Fund – und zwar aus seinem 
Alter – ist, dass der Ursprung der 
Wirbeltiere (s. o.) nach hinten ver-
schoben werden muss, da die Wir-
beltiere als Schwestergruppe der 
Manteltiere gelten.

0,5 mm

1 cm



JAHRGANG 31 | 1-202470 | STUDIUM INTEGRALE JOURNAL

■  STREI FLICHTER

Nanglu et al. (2023, 1) stellen 
angesichts des neuen Fundes außer-
dem fest, dass grundlegende Kom-
ponenten des Körperbaus heutiger 
Manteltiere bereits kurz nach der 
Kambrischen Explosion (ab ca. 520 
MrJ) etabliert waren. Demnach tau-
chen wie viele andere Tiergruppen 
auch die Manteltiere ohne geeigne-
te fossil dokumentierte Vorläufer in 
„fertiger“ Ausbildung auf, „mit kro-
nengruppenähnlichem Körperbau“ 
(Nanglu et al. 2023, 7), sogar ver-
gleichbar mit heute lebenden Arten.
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